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Laos ist bis heute das unbekannteste und touristisch unerschlossenste Land

Tourismus in Laos und dessen Problematik

Christiane Heinen

Indochinas. Vielleicht liegt es daran, daß das ‚Land der

Millionen Elefanten’ als einziges Land Südostasiens kei-

nen Zugang zum Meer hat, vielleicht auch daran, daß Laos

in der Weltgeschichte nie eine große Rolle gespielt hat.

Während Kambodscha und Vietnam aktive touristische

Marketingstrategien umsetzen, verhält sich Laos noch et-

was zurückhaltend.

Noch heute erinnert Laos’ Hauptstadt Vientiane mehr an

eine Provinzhauptstadt irgendwo in Südostasien: ohne die

sonst übliche Hektik, dafür mit wunderschönen Tempeln

und Märkten. Luang Prabang in Nordlaos gehört sicher zu

den kulturell herausragendsten, die ‚Ebene der Tonkrüge’

Das Wahrzeichen von Laos: Der Wat That Luang in Vientane
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Nationality by 2000
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zu den geheimnisvollsten Reisezielen

Südostasiens. Und noch fast völlig un-

beachtet ist der Süden des Landes.

Seit Ende der 80er Jahre lädt Laos wie-

der Touristen ein. Mehr als 10 Jahre war

das Land am Mekong ausländischen

Besuchern weitgehend verschlossen. Das

buddhistische Land kam 1975 unter die

kommunistiche Herrschaft und grenzte

sich von der restlichen Welt weitgehend

ab. Seit 1985 bewegt sich Laos auf dem

Weg wirtschaftlicher Reformen weg von

der zentralen Plan- hin zur Marktwirt-

schaft. Und dazu gehört auch der Tou-

rismus, der Laos Devisen bringen soll,

ohne dabei die nationale Identität zu ge-

fährden. Dem Beispiel des Nachbarlan-

des Thailand, dessen touristische Ent-

wicklung rasant ging und natürlich auch

seine negativen Spuren hinterließ, möch-

te man nicht unbedingt folgen. Aber auch

die eigene Vergangenheit, als die Haupt-

stadt Vientiane Amü-siermeile und

Rotlichtzone der amerikanischen Indo-

china-Krieger war, läßt das Land vorsich-

tig sein.

Nicht zuletzt hielten auch das lange Fest-

halten an der zumindest offiziellen

Pflicht zu gebuchten Touren und der lä-

stigen Genehemigungspraxis für Reisen

in andere Provinzen Touristen ab. Auf

diese Weise erhoffte man sich, Rucksack-

touristen fernzuhalten und nur zahlungs-

kräftige Reisende ins Land zu holen und

so den negativen Auswirkungen eines

ungezügelten Massentourismus zu ent-

gehen. Wenig Touristen, aber auf hohem

Niveau – als Vorbild sah die Regierung

die Tourismuspolitik von Mauritius.

Leider entsprachen die touristische Ba-

sis und die Infrastruktur in keiner Weise

diesem hehren Anspruch. Dennoch stieg

der Tourismus seit der Öffnung im Jahre

1989 kontinuierlich an. Nicht zuletzt die

Eröffnung der Freundschaftsbrücke über

dem Mekong zwischen Laos und Thai-

land im April 1994 ließ die Ankünfte stei-

gen. Eine Reihe neuer Hotels entstanden

sowohl in Vientiane als auch in Luang

Prabang und anderen kleineren Touris-

tenzentren. Immer neue Reiseziele wur-

den erschlossen; die Auflage, mit einer

organisierten Reisegruppe zu reisen,

wurde weitgehend abgeschafft. Die

Visaerteilungen lockerten sich weitge-

hend – auch wenn es ab und an noch

Restriktionen gibt. Eine offenere Poli-

tik ließ ebenfalls ausländische Investo-

ren in der Reiseindustrie zu. Mittlerweile

haben sich einige internationale Hotels

gehobener Kategorie angesiedelt. Neue

Grenzübergänge zu den Nachbarländern

wurden geöffnet und neue internationa-

le Flugverbindungen aufgenommen.

Die Anzahl der Touristenankünfte ver-

doppelte sich zwischen 1995 und 2000

(vgl. Tabelle). Die wichtigste Herkunfts-

region sind die ASEAN Länder – insbe-

sondere Thailand. Ungewöhnlich ist die-

ses Verhältnis nicht: unternehmen doch

viele Thais kleine Exkursionen ins Nach-

barland. Ankünfte aus Deutschland spie-

len eher eine unbedeutende Rolle. Die

meisten Besucher aus Europa kommen

aus Frankreich.

Dennoch zeigt sich, daß der internatio-

nale Tourismus (die ASEAN Staaten aus-

genommen) eine noch sehr untergeord-

nete Rolle spielt. Auch das ‚Visit Laos

Year 2000’ erzielte nicht den erwünsch-

ten Erfolg: fehlende Marketingkonzep-

te und eine nicht ausreichende Infra-

struktur waren die Ursachen.

So daß, trotz aller anfänglichen Maßnah-

men oder auch Versuche, den Tourismus

in der gehobeneren, gelenkten Form zu

halten, sich Laos dann doch zu einer

beliebten Destination für Rucksack-

reisende entwickelte. Thailand-Müde

Traveller zieht es immer mehr auf der

Suche nach neuen, abgelegenen Pfaden

in das Nachbarland Laos.

Leider entwickelte sich im Zuge des

Rucksacktourismus auch ein sogenann-

ter Drogentourismus – insbesondere in

der in Nordlaos gelegenen Provinz

Luang Namtha. Die Provinz ist von Ge-

birgen und Hochland bedeckt und Hei-

mat von über 30 ethnischen Minderhei-

ten und somit die Provinz mit der größ-

ten Vielfalt verschiedener Volksgruppen.

In Laos’ nördlichen Bergvölkern ist der

Opiumanbau und die Anwendung die-

ser Droge als Naturmittel traditionell ver-

ankert. Offiziell ist der Anbau heute von

der laotischen Regierung verboten. Doch

das ständige Bemühen, den traditionel-

len Anbau an Mohn zur Opiumgewin-

nung einzudämmen, trifft auf eine Rei-

he von wirtschaflichen Problemen für die

Bergbevölkerung – bei entsprechenden
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Ersatzkulturen wie Obst und Gemüse,

die eine wesentlich höhere Produkt-

menge haben, stellt sich die Frage nach

Transportmöglichkeiten in die potenti-

ellen Verbrauchergebiete in der Ebene

sowie nach der Verarbeitung. Versuche

der Umsiedlung der Hochlandbewohner

in niedrig gelegenere Gebiete, in denen

der Anbau anderer Kulturen möglich

wäre, stießen auf heftige Proteste.

So bietet das Interesse der Backpacker

nach ‚preisgünstigen’ Drogen den Berg-

dörfern ein lukratives Geschäft. Obwohl

harte Strafen auf den Anbau, den Han-

del und den Besitz von Opium drohen,

gibt es derzeit kaum polizeiliche Kon-

trollen in den Gebieten. Einige Back-

packer verweilen mehrere Wochen in

den Dörfern und konsumieren Drogen.

Die sozio-kulturellen Auswirkungen

sind verheerend: die westlichen Jugend-

lichen animieren ihre laotischen Alters-

genossen ebenfalls zum Konsum. Tra-

ditionell wird die Droge nur als Heil-

mittel und nicht als Rauchmittel einge-

setzt. Viele junge Bergbewohner sind

süchtig und arbeiten nicht mehr.

Um dieser Problematik entgegenzuwir-

ken sind einige Projekte von NGOs in

Zusammenarbeit mit der Regierung ins

Leben gerufen worden. In diesem Zu-

sammenhang werden verschärfte Aufklä-

rungskampagnen durchgeführt, um so-

wohl Einheimische als auch Reisende

auf die negativen Auswirkungen des

Drogenkonsums aufmerksam zu ma-

chen. Überall findet man in Laos’ Nor-

den Plakate. Außerdem werden Broschü-

ren verteilt, die vor dem Konsum ab-

schrecken sollen. Mittlerweile versucht

man den Dorfbewohnern alternative

Kultivierungsmöglichkeiten näher zu

bringen.

Das derzeit wichtigeste Projekt wird von

der UNESCO in Zusammenarbeit mit

der laotischen Tourismusbehörde (Natio-

nal Tourist Authority of Laos) durchge-

führt. Es handelt sich hierbei um ein Pro-

jekt in Luang Namtha zur Unterstützung

des Ökotourismus. Das Nam Ha

Ecotourism Project wird überwiegend

von Geldern aus Neuseeland finanziert.

Folgende Ziele hat das Projekt:

1) Es muß gewährleistet sein, daß der Tou-
rismus zum Schutze des natürlichen und kul-
turellen Erbes beiträgt.

2) Eine Beteiligung der ansässigen Gemein-
schaft an der touristischen Entwicklung muß
gewährleistet sein um die Rechte der indi-
genen Bevölkerung zu schützen.

3) Den Mitgliedern der lokalen Gemeinde
muß ein ausreichendes Training für den Tou-
rismus gewährt werden.

4) Öffentliche und private Sektoren müssen
in das Projekt mit einbezogen werden.

(Nam Ha Ecotourism Project Informationsbroschüre)

Das Projekt bezieht sich in erster Linie

auf das 222.400 Quadrathektar große

Nam Ha Naturschutzgebiet, das 1993

eingerichtet wurde und eine große Viel-

falt von exotischen Vögeln, Säugetieren

und Pflanzen aufweist. Folgende Akti-

vitäten sind Inhalt des Projektes:

1) Aktive Teilnahme der lokalen Bevölke-
rung: Durch Seminare werden den Einhei-
mischen Fragen zum Tourismus und dem
Umgang mit den Touristen, zu Möglichkei-
ten zur Verbesserung der Einkommens-
struktur und zur Bedeutung des natur- und
soziogeographischen Potentials der Region
beantwortet.

2) Bewahrung der kulturellen Identität:
Durch kulturelle Veranstaltungen und durch
das Verteilen von ausführlichen Broschüren
über die einzelnen Minoritäten sollen dem

Besucher die Traditionen der Region näher-
gebracht werden.

3) Trainingsprogramme: Diverse Kurse, zu
denen Englischkurse, Ausbildung zum
Guide und ein Hospitality Management
Training gehören, werden den Einheimi-
schen  offeriert.

4) Ausarbeitung von Trekkingtouren: In
Luang Namtha wurde die erste laotische
Trekkingroute ausgearbeitet. Zum Trekken
muß eine Genehmigung beantragt werden.

(Nam Ha Ecotourism Project Informationsbroschüre)

Durch das Nam Ha Ecotourism Project

ist ein sinnvoller Ansatz zu einer nach-

haltigen Entwicklung des Tourismus in

Laos, speziell in den nördlichen Bergre-

gionen, gegeben. Allerdings dürfte es

noch harte Überzeugungsarbeit benöti-

gen, die Einheimischen vom schnellen

Geschäft mit den Drogen abzubringen.

Das Einrichten von weiteren Projekte

dieser Art wäre da von Vorteil.

Nicht zuletzt müsste sich da auch die

Einstellung der Rucksackreisenden än-

dern. Somit wären auch Kampagnen in

den entsprechenden Herkunftsländern

sinnvoll.

Im Allgemeinen sollte die National Tou-

rist Authority Laos  ihre Tourismus-

marketingstrategien und den Ausbau der

Infrastruktur verstärken. Einige

Hemnisse liegen da wohl noch auf poli-

tischer Ebene. Hier bedarf es einer Lok-

kerung, um das Land im internationalen

Tourismus mehr zu vermarkten.


